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1.1 Interkulturelle Wurzeln

Der 1818 in Heidelberg geborene Carl Metz gilt zu Recht als der führende Pionier in
der Entwicklung des von Südwestdeutschland ausgehenden freiwilligen Feuerwehr-
wesens in Deutschland. Der in Mannheim ausgebildete Mechaniker kehrt nach
Wanderjahren im französischen Elsass 1840 zurück in seineHeimat und beginnt seine
berufliche Laufbahn als Werkführer in der seit 1838 bestehenden Betriebswerkstätte
der Badischen Staatsbahn in Heidelberg (vgl. Feuerwehrverband BW (Hrsg.), 2018).
Bereits zwei Jahre später gründet Metz in der Stadtmitte Heidelbergs seine eigene
Fabrik, in der er bald auch kleinere Löschgeräte produziert. Die Spezialisierung auf
Löschgeräte geschieht vermutlich aufgrund des Hamburger Brandes vom 5. bis zum
8. Mai 1842, einer Katastrophe, wie sie sich in deutschen Städten in diesem Umfang
seit dem Dreißigjährigen Krieg nicht mehr ereignet hat. Der, ungeachtet einer
vorhandenen Löschmannschaft, auswärtiger Hilfe und Sprengversuchen unter Artil-
lerieeinsatz über Tage hinweg nicht eindämmbare Brand führt vor Augen, wie hoch
und dringend der Reformbedarf hin zu einer effektiven Methodik der aktiven
Brandbekämpfung ist. Heinrich Heine bringt es 1844 rückblickend in seinemGedicht
»Deutschland ein Wintermärchen« auf den Punkt:

»Baut eure Häuser wieder auf, Und trocknet eure Pfützen, Und schafft euch bessere
Gesetze an, Und bessere Feuerspritzen!«

Der Weg von den städtischen Löschmannschaften, Rettungs- und Löschgesellschaf-
ten, oder wie sie sich auch immer nennen, hin zu einer effektiven Feuerwehr, die als
Ausbildungs-, Ausrüstungs- und Organisationssystem in der Lage ist, dem überfall-
artig auftretenden Brand ebenso überfallartig entgegenzutreten, basiert in den
deutschen Landen auf einem interkulturellen Transfer. Am 1. Juli 1810 endet der
Ball anlässlich der Hochzeit des französischen Kaisers Napoleon Bonaparte mit der
österreichischen Prinzessin Marie-Louise mit einem verheerenden Brand, dem über
20 Menschen zum Opfer fallen (manche Quellen sprechen von bis zu 90!). Dies
schockiert Bonaparte derart, dass er das Pariser Pompier-Corps straff unter energi-
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scher Kommandoführung als vollständig militärische Formation reorganisiert. Carl
Metz kopiert später nicht nur die technische Ausrüstung der Franzosen, sondern
ebenso die Organisation der Brandbekämpfung. Gemeinsam mit dem Stadtbau-
meister Christian Hengst aus Durlach formt er 1846 die älteste Feuerwehr Deutsch-
lands: das Durlacher Pompier-Corps. Der französische Name Pompier-Corps weist
augenscheinlich auf den Ideen- bzw. Impulsgeber hin (vgl. Schunck, 1996).

Der heute gebräuchliche Name »Feuerwehr« ist erstmals in der Karlsruher Zeitung
No. 318 vom 19. November 1847 nachweisbar. Was ist geschehen? Am 28. Februar
1847 ist im Hoftheater in Karlsruhe ein verheerender Brand ausgebrochen, der die
städtischen Löschanstalten völlig überfordert. In überörtlicher Hilfeleistung rückt nur
36 Minuten später das zitierte Pompier-Corps aus dembenachbarten Durlach an und
löscht mit seinem eingeübten Personal den Brand fachmännisch (vgl. Strumpf, o. J.).
Der grundlegende Unterschied zur Herangehensweise der üblichen städtischen
Löschanstalten liegt augenscheinlich im direkten (Lösch-)Angriff des eigentlichen
Brandherdes und nicht in der (Lösch-)Verteidigung der umliegendenGebäude. Diese,
aus dem militärischen Sprachgebrauch entnommene Ausdrucksweise, schlägt sich
auch in der, an den Begriff »Bürgerwehr« erinnernden, neuen Namensgebung
Feuerwehr nieder.

1.2 Revolutionärer Geist

Während sich das Durlacher Pompier-Corps noch nicht aus vorwiegend Freiwilligen
rekrutiert, so wird hingegen noch 1847 in Karlsruhe die erste tatsächlich »Freiwillige
Feuerwehr« gegründet. Vom südwestdeutschen Raum ausgehend setzt sich in den
kommenden Jahrzehnten das auf Vereinsbasis organisierte Freiwillige Feuerwehr-
wesen nun sukzessive in den anderen deutschen Ländern durch, sofern die dortige
Obrigkeit dieses aus Angst vor dem revolutionären Gedankengut, welches vielen
frühen Feuerwehren innewohnt, nicht explizit verhindert. Ursache hierfür ist das
Engagement vieler (meist temporär verbotener) Turnvereine, die sich in den Befrei-
ungskriegen gegen Napoleon gebildet hatten, in dieser neuen Form des auf örtlicher
Ebene organisierten aktiven Brandschutzes (vgl. Internationale Arbeitsgemeinschaft
für Feuerwehr- und Brandschutzgeschichte im CTIF (Hrsg.), 2011). Heutzutage
würde man von einer basisdemokratischen Bürgerbewegung sprechen. Der Geist
dieser frühen Jahre wird in Bild 1 in der Lässigkeit der Selbstdarstellung erkennbar.
Das revolutionäre Potenzial der frühen (südwest-)deutschen Feuerwehren ist im
Rahmen der durch die preußische Armee vorgenommenen Beschießung von Stütz-
punkten der republikanischen Truppen in Folge der bürgerlichen Revolution doku-
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mentiert, denn es will dort einfach nicht brennen! »Erst nach deren Besetzung löst
sich das Rätsel: die überall eingeführten Freiwilligen Feuerwehren haben dem
Artilleriebeschuss entgegengewirkt. Beeindruckt lässt sich KronprinzWilhelm (später
Kaiser Wilhelm I.) vom Fabrikanten Metz informieren […].« (Strumpf, o. J., S. 18).

Bild 1: Die Feuerwehr Lemgo 1889
(Quelle: Archiv Freiwillige Feuer-
wehr/Alte Hansestadt Lemgo)

Das Misstrauen gegenüber den mit der liberalen bürgerlich-demokratischen Un-
abhängigkeitserhebung von 1848/49 sympathisierenden Freiwilligen führt letztend-
lich in der preußischen Residenzstadt Berlin 1851 zur Gründung der ersten bezahlten
Berufsfeuerwehr unter Aufsicht desGeneralpolizeidirektors Karl Ludwig Friedrich von
Hinkeldey (*1805), der in seiner Funktion auch jeglichen demokratisch-revolutionä-
ren Kräften entschieden entgegentreten muss. Der 1811 geborene Ludwig Carl
Scabell wird zum Königlichen Branddirektor ernannt und als solcher mit der
Umsetzung dieser Aufgabe betraut.

Währenddessen nimmt der Heidelberger Fabrikbesitzer Carl Metz häufig die
Gelegenheit wahr, im Rahmen von Turnfesten einem überregionalen Publikum seine
»High-Tech-Produkte« der Brandbekämpfung vorzuführen. Dabei informiert er auch
mit Hilfe von Flugblättern über die zweckmäßige Ausrüstung, die militärische
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Ausbildung an den Geräten und die rechtlich-normative Organisation Freiwilliger
Feuerwehren. Dieses Engagement trägt einerseits Carl Metz den berechtigten
Beinamen »Vater der deutschen Feuerwehren« ein und fördert andererseits auch
den Umsatz seiner Fabrik.

1.3 Ausbreitung und Vielfalt

Mitte des 19. Jh. entspricht die territoriale Gliederung der deutschen Lande noch
immer einem Flickenteppich von zum Teil Klein- und Kleinststaaten mit unterschied-
lichen Verwaltungsgrundlagen. Selbst innerhalb eines mit knapp 20.000 km2 eher
kleinen Königreichs wie Württemberg wird es 1853 für Conrad Dietrich Magirus
(erster Turnwart im Ulmer Turnerbund, Kommandant der von ihm gegründeten
Steigerkompagnie und später Kommandant der FF Ulm, späterer Feuerwehrfabrikant
und Fachbuchautor) ein nicht unerheblicher Aufwand sein, die Kommandanten von
zehn Feuerwehren zu einem ersten Gedankenaustausch nach Plochingen ins Gast-
haus zum Waldhorn einzuladen. Diese Tagesveranstaltung endet u. a. bereits mit
einer gemeinsamen Eingabe an gesetzgeberische Staatsorgane und einer Absichts-
erklärung der Ausdehnung über die Landesgrenzen hinaus (vgl. Schamberger, 2003).

Der Leitartikel der Erstausgabe der ersten deutschen Feuerwehrfachzeitschrift
befasst sich mit dem 4. Deutschen Feuerwehrtag im großherzoglich-hessischen
Mainz, dem ersten Feuerwehrtag außerhalb des Großherzogtums Baden und des
Königreichs Württemberg. Dort treten Unterschiede zwischen den Anwesenden
(vertreten sind 45 Feuerwehren) offen zu Tage. Da ist zum einen die Diskrepanz
zwischen einem liberal-konstitutionellen Bürgertum und den im radikaldemokrati-
schen Gedankengut der Revolution von 1848/49 verhafteten Pompiers aus den
Reihen der Arbeiter. Zum anderen spielen Ängste von Feuerwehrvertretern aus
vermögenden Bürgerschichten eine Rolle, die den Fortbestand ihrer Institution einer
Freiwilligen Feuerwehr durch wie auch immer – und sei es nur zum Teil besoldete –

Pompier-Corps gefährdet sehen.
Die Bildung von Landes- und Kreisverbänden ist bereits 1862 beim 5. Deutschen

Feuerwehrtag in Augsburg beschlossen und in der Folge auch zügig umgesetzt
worden; anwesend sind bereits Vertreter von 135 Feuerwehren. Die Gründung des
wilhelminischen Kaiserreichs mit der Proklamation des preußischen Königs Wilhelm
zum deutschen Kaiser am 18. Januar 1871 zieht auch eine Gründungswelle Freiwil-
liger Feuerwehren nach sich, die jedoch in den einzelnen Ländern unterschiedlich
stark ausfällt. Das Engagement der jeweiligen Regierung ist hier sehr ausschlag-
gebend, was besonders im Königreich Bayern ablesbar ist. Hierzu hebt C. D. Magirus
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hervor: »Nachdem in Bayern die K. Bezirksämter wiederholt angewiesen worden
waren, die Gründung von Feuerwehren zu fördern, entwickelten dieselben eine
äußerst wirksame und erfolgreiche Tätigkeit.« (Magirus, 1877, S. 65).

Wie vorsichtig man bei pauschalisierenden Betrachtungen sein muss, zeigt
dagegen eine nur wenige Zeilen später festgehaltene Beobachtung: »So lange
der Reiz der Neuheit mitwirkte, stand der freiwilligen Feuerwehr alles zur Verfügung.
Im Laufe der Jahre aber hat die anfängliche Opferwilligkeit da und dort, besonders in
kleinen Orten, so abgenommen, dass man wieder zu Pflichtfeuerwehren greifen
musste.«

Auf den Mangel von Einsatzkräften ist auch die Gründung einer der ältesten
deutschen Jugendfeuerwehren zurückzuführen, nämlich 1882 in Oevenum auf der
Nordseeinsel Föhr. Letztere stellt jedoch keine Organisation der Jugendpflege dar,
sondern eine Einsatzabteilung, auf die zurückgegriffen werden muss, wenn die
erwachsenen Männer auf See sind (vgl. Ladwig, 1986).

1.4 Die Kaiserzeit: Militarisierung und Corpsgeist

Zu dem mit der Reichsgründung 1871 einsetzenden gesellschaftlichen Wandel
konstatiert C. D. Magirus, quasi als prominenter Zeitzeuge aus den Reihen der
Feuerwehren, wenig später: »Gegen den Uniformrockmit blanken Knöpfen herrsch-
te damals [d. h. um 1850] eine allgemeine Abneigung […]. Der Bürgerstand hatte
eine ausgesprochene Antipathie gegen alles Militärwesen, er wollte keinen Sol-
datenrock tragen. In diesen Anschauungen hat sich inzwischen ein solcher Um-
schwung vollzogen, dass mancher jüngere Leser zu obiger Behauptung vielleicht den
Kopf schütteln wird.« (Magirus, 1877, S. 59 ff.)

Empfindet der biedermeierliche Bürger das Militär zurecht als ein Unterdrü-
ckungsinstrument einer autoritären Obrigkeit, von deren Kriegen er –mit Ausnahme
der wirtschaftlich profitierenden Kriegsgewinnler – ohne persönlichen Nutzen die
Lasten zu tragen hat, so wandelt sich der Stellenwert des Militärs innerhalb einer
Generation grundlegend. Tobias Engelsing beschreibt diesen Prozess einer sozialen
Militarisierung: »Die Hochschätzung militärischer Umgangsformen, die Bedeutung
militärischer Ränge (›Reserve-Offizier‹-Titel), der Ehrenkodex der Armee und andere
Charakteristika des seit dem Deutsch-Französischen Krieg mit einem beispiellosen
Ansehen ausgestatteten Militärs prägten das Bewusstsein auch der bürgerlichen
Schichten.« (Engelsing, 1999, S. 60).

So erstaunt es nicht, dass sich die Feuerwehren nach dem derzeitigen Kennt-
nisstand der allgemeinen Militarisierung der Gesellschaft nicht entziehen, sondern,
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dem Zeitgeist entsprechend, dieser Strömung öffnen. Dementsprechend tritt vieler-
orts sukzessive ein Corpsgeist in den Vordergrund, der die demokratischen Wurzeln
eher in den Hintergrund treten lässt. Auch in der Selbstinszenierung der Feuerwehr
tritt das deutlich zu Tage (siehe Bild 2).

Bild 2: Die Feuerwehr Lemgo 1925 (Quelle: Archiv Freiwillige Feuerwehr/Alte Hansestadt Lemgo)

Hatte man Christian Hengst in Durlach noch 1846 bei seinen Übungen mit
spöttischem Unterton »Soldatenspielerei« zum Vorwurf gemacht, so wird jetzt
das im Rahmen der Ausbildung und im Einsatz praktizierte militärische Vorgehen
von der taktisch notwendigen Struktur in gewisser Weise zu einer gelebten Wesens-
art. Bei den Berufsfeuerwehrenwird im Zuge der Professionalisierung der Ausbildung
von Offizieren der Rang eines Reserveoffiziers beim Militär, bevorzugt der eines
automatisch mit einem Ingenieurstudium verbundenen Pionieroffiziers, zur Einstel-
lungsvoraussetzung. Lassen wir in Bezug zur Freiwilligen Feuerwehr wieder C. D.
Magirus zu Wort kommen: »Die Grundlage der freiwilligen Feuerwehr ist Vorsicht in
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der Aufnahme der Mitglieder. Zweifellose Ehrenhaftigkeit muss Grundbedingung
der Aufnahme sein und jede unehrenhafte Handlung muss den Ausschluss zur Folge
haben. […] Die freiwillige Feuerwehr hat die Aufgabe, die besten Kräfte der
Einwohner des Ortes in sich zu vereinigen und dies ist nur erreichbar, wenn sich
das Corps durch die angedeuteten Grundsätze die Achtung der Behörden und der
Bevölkerung sichert. Uniformierung und militärische Organisation ist unerlässlich.«
(Magirus, 1877, S.239).

Unter diese Kriterien fällt auch eine gesellschaftliche Minderheit, nämlich die
jüdischen Bürger des wilhelminischen Kaiserreichs. In keinem anderen Staat Europas
genießen sie eine so weitreichende bürgerliche Emanzipation und engagieren sich je
nach individuellerMöglichkeit für den deutschen Staat. Erstaunlich häufig finden sich
bereits unter den Gründungsmitgliedern Freiwilliger Feuerwehren ortsansässige
jüdische Mitbürger (vgl. Schamberger, 2013). Über Jahrzehnte engagieren sie sich
einerseits in der Weiterentwicklung ihrer Wehr und andererseits im aktiven Einsatz
zum Wohle des Nächsten (vgl. Wegener et al., 2013).

Das neue Jahrhundert beginnt am 16. August 1900 mit der Gründung des
»Großer Internationaler Feuerwehrrat«, der Vorgängerinstitution des heutigen CTIF
(Comité Technique International de prévention et d’extinction du Feu). »Wesentlicher
Leitgedanke war damals, Kongresse und Symposien in regelmäßigen Abständen zu
organisieren, um den Brandschutz länderübergreifend zu fördern. Gründungsmit-
glieder waren auch der Deutsche Feuerwehrverband und der Österreichische Feuer-
wehrreichsverband […].« (https://de.wikipedia.org/wiki/CTIF, abgerufen am
21.08.2019).

Schwierigkeiten in der Mitgliedergewinnung und beim Verbleib in der Feuerwehr
sind keine Phänomene der Gegenwart. Schon beim 18. Deutschen Feuerwehrtag
1913 in Leipzig lamentiert ein Brandmeister Hämel aus Bogutschütz (Schlesien): »Der
heutigen Jugend fehlt der Ernst. Tanzen, Kneipen und allerlei Sport findet mehr
Anklang und wird betrieben.« (Hämel, 1913, S.239ff). Auf Basis einer repräsenta-
tiven Erhebung stellt er fest, »daß der Bürgerstand immer mehr aus den aktiven
Reihen der Wehr scheidet. Unter den älteren Kameraden findet man wohl noch
biedere Handwerksmeister, Kaufleute, Beamte, ja zuweilen noch Akademiker, aber
unter der jüngeren Generation fehlen diese Gesellschaftsklassen fast ganz.« Hämel
thematisiert diverse Ursachen, so z. B. den auch heute gelegentlich vernehmbaren
Vorwurf einer herablassenden Behandlung der Freiwilligen Feuerwehren seitens der
Berufsfeuerwehren als »Feuerwehrleute 2. Klasse, Liebhaberfeuerwehren oder
Laienfeuerwehren«.

Die in den Jahrzehnten vor dem 1. Weltkrieg entstehende und stark wachsende
Arbeiterbewegung stellt eine bis dato fremde respektive be-fremd-liche Strömung
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dar. Mit ihrer Integration tut sich die Feuerwehr eher schwer. Hämel konstatiert:
»Nun kommt noch in letzter Zeit als Neuerscheinung hinzu, daß auch in manchen
Orten der Arbeiterstand versagt, da die Sozialdemokratie gegen die freiw. Feuerwehr
arbeitet, weil sie auf patriotischem Standpunkt steht.« Ein Redner namens Pritzsche
relativiert allerdings: »Ich bin überhaupt mit den Sozialdemokraten fast immer gut
fertig geworden. Die Leute blieben stets sachlich und hatten meist ganz vernünftige
Einwendungen zu machen. […]« (S.89)

Der wilhelminischeMilitarismus führt letztendlich zu einem traurigen Tiefpunkt in
der Entwicklung der Feuerwehren, nämlich dem begeisterten Engagement unzäh-
liger Feuerwehrangehöriger beim Flammenwerfer-Regiment unter Führung des
Leipziger Branddirektors Dr. Bernhard Reddemann. Reddemann hat als Co-Erfinder
dieser schrecklichen Nahkampfwaffe, bei der er, verkürzt dargestellt, bei Gasdruck-
spritzen das Löschmittel »Wasser« schlichtweg gegen »Flammenöl«, d. h. ein auf der
Feuerwache in Posen eigens entwickeltes Benzin-Öl-Gemisch ausgetauscht hat, auf
die Technik von Löschgeräten zurückgegriffen (vgl. Schamberger & Schrammen,
2010). Nach den ersten Erfahrungen mit dieser schrecklichen Waffe beauftragen
auch andere europäische Kriegsteilnehmer in erster Linie ihre Brandbekämpfer mit
der Entwicklung einer solchen Waffe, so z. B. die französische Armeeführung die
Pariser Berufsfeuerwehr (vgl. Wictor, 2010).

1.5 In derWeimarer Republik: Auf der Suche nach einer
Rolle im neuen System

So manche Freiwillige Feuerwehr steht mit dem Ende des 1. Weltkriegs vor
existenziellen Problemen. Viele Kameraden sind gefallen, andere verstümmelt und
traumatisiert zurückgekehrt, ganze Jahrgänge jungerMänner sind ausgedünnt. Viele
Arbeiter, Handwerker oder der kaufmännische Mittelstand haben unter der wirt-
schaftlichen Not in einem Umfang zu leiden, der neben dem alltäglichen Über-
lebenskampf ein ehrenamtliches Engagement häufig ausschließt.

Die Mehrzahl der Feuerwehren stehen, ebenso wie die übrigen Reichsbürger, der
neuen, ungewohnten und damit fremden Regierungsform mit einer inneren Un-
sicherheit gegenüber, jedoch nicht nur das. Tobias Engelsing hat es in seiner
Abhandlung über die Sozialgeschichte der Freiwilligen Feuerwehr von 1830 bis
1950 für den RaumBaden treffend auf den Punkt gebracht: »Der Personalmangel der
Freiwilligen Feuerwehren besserte sich mit dem Versailler Friedensvertrags vom Juni
1919 […]. Als Folge dieser Vertragsbestimmungen gewannen […] solche Organi-
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sationen neuen Zulauf, die militärische Strukturen aufwiesen und als Ersatz für das
verloreneMilitär gelten konnten […]. Die Schrecken des Krieges verblaßten,was blieb
waren die ›Heldentaten‹, derer sich auch Feuerwehrleute wieder rühmen durften. Da
konnten die Taten der Kriegsteilnehmer der Jahre 1914/18 endlich zum erzieheri-
schen Vorbild der Jugend des Jahres 1923 werden« (Engelsing, 1999, S. 114 f.)

Bei den Berufsfeuerwehren müssen sich die verunsicherten Offiziere erst an ihr
neues Berufsbild als Oberbeamte einer Technischen Kommunalbehörde gewöhnen.
Manche haben sogar in den Wirren der Novemberrevolution mit den Beauftragten
der verhassten Arbeiter- und Soldatenräte verhandeln müssen. Auf dem 15.
Verbandstag des V. D. B. (Verein Deutscher Berufsfeuerwehroffiziere) beschließt
man u. a. die Umbenennung in RDF (Reichsverein Deutscher Feuerwehringenieure),
was nicht nur dem neuen Berufsbild Rechnung trägt, sondern auch der Abgrenzung
von den verhassten Gewerkschaften dient, die ihre Standesvertretung ebenfalls
V. D. B. getauft haben und zwar als Abkürzung von »Verein Deutscher Berufsfeuer-
wehrmänner«. Auf internationaler Ebene gibt es Tendenzen, sich aus verletzter
Eitelkeit aus der Arbeit des Internationalen Feuerwehrrats komplett zurückzuziehen.

Die Motoren- und Fahrzeugtechnik hat, nicht zuletzt in Folge des 1. Weltkriegs,
eine enorme Fortentwicklung erfahren, die sich in der Konstruktion vonmotorisierten
Feuerwehrgeräten und Fahrzeugen niederschlägt. Mit Ausnahme sehr wohlhaben-
der Gemeinden müssen sich jedoch die meisten Freiwilligen Feuerwehren auf dem
Land noch langemit Handdruckspritzen begnügen.Mitunter gibt es im Kreis nur eine
einzige Automobilspritze, die dann in Überlandhilfe überörtlich eingesetzt wird.

Die wirtschaftliche Not und die politischen Wirren werden vielfach als Schwäche
der neuen Regierungsform empfunden und nicht als Folge des verlorenen Krieges,
der Reparationszahlungen und des daraus entstandenen gesellschaftlichen Vaku-
ums. Inweiten Kreisen – so auch in den Feuerwehren – sehntman sich nach Sicherheit
und Stabilität, nach derMär »von der guten alten Zeit«, die es so nie gegeben hat. Ein
»Charakterzug« der Feuerwehr, der gelegentlich bis in die Gegenwart widerhallt.

1.6 Im Nationalsozialismus: Vom bürgerschaftlichen
Selbsthilfeverein zur gleichgeschalteten
technischen Hilfstruppe der Ordnungspolizei

Vor der Machtergreifung des verbrecherischen NS-Regimes repräsentiert der DFV
reichsweit zwei Mio. Angehörige von Feuerwehren, darunter schätzungsweise
15.000 – 25.000 jüdische Mitbürger. Dann brennt der Reichstag, brennen Bücher
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und später Synagogen. Den Feuerwehren bringt das sogenannte »Dritte Reich« unter
der NS-Diktatur vordergründig manchen technologischen Fortschritt, im weiteren
Verlauf jedoch einen tiefen moralischen Fall. Als in den Tagen vom 7. bis10. No-
vember von den Schergen des NS-Regimes die Synagogen angezündet werden,
verweigern die deutschen Feuerwehren erstmals in ihrer damals zwischen 50 und
90 Jahren währenden Tradition einer gesamten Bevölkerungsgruppe gegenüber das
selbst gegebene Gebot der Nächstenhilfe in der Not. Manche beteiligen sich sogar
aktiv an der verbrecherischen Brandstiftung (vgl. Engelsing, 1998).

Die Schlagkraft der Feuerwehren wird durch eine technologische Aufrüstung und
strukturelle Zentralisierung erhöht. Dies geschieht seitens des NS-Regimes jedoch
nicht aus Nächstenliebe, sondern in bewusster Vorbereitung eines von Anfang an
geplanten, verbrecherischen Angriffskrieges, mit dem das Deutsche Reich ab 1939
die europäischen Nachbarländer überfallen wird. Die Einrichtung des zivilen Luft-
schutzes ist zwar bereits 1926, d. h. in der Weimarer Republik, in Angriff genommen
worden. Die grundlegende und umfassende Umstrukturierung des öffentlichen
Feuerlöschwesens unter den Gesichtspunkten des Letzteren ist jedoch mit eiskaltem
Kalkül als unmittelbar kriegsvorbereitende Maßnahme erst unter den Machthabern
des NS-Regimes und dessen willfährigen Gehilfen forciert und umgesetzt worden
(vgl. Linhardt, 2002). In diesem Zusammenhang erhält manche Feuerwehr in Form
einer Tragkraftspritze ihr lang ersehntes erstes motorisiertes Gerät. Dies bringt den
neuen Machthabern seitens der Wehren viel Sympathie ein, erkennen doch die
wenigsten die verwerfliche Intention hinter dieser Maßnahme.

Die sukzessive Gleichschaltung der Feuerwehren als eine paramilitärisch struk-
turierte technische Hilfstruppe der Ordnungspolizei bis hin zum ersten reichsweit
einheitlichen Feuerlöschgesetz in 1938 wird tragischerweise vielfach als Aufwertung
bzw. als längst überfällige staatliche Anerkennung empfunden und nicht als eine
Beschneidung der demokratischen Selbstorganisation, die sukzessive alle Ebenen von
der kleinen Dorffeuerwehr bis hin zum 1936 aufgelösten Deutschen Feuerwehr-
verband umfassen wird (vgl. Engelsing, 1999; Leupold & Schamberger, 2015; VFDB,
2012; Keine, 2018; Internationale Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und Brand-
schutzgeschichte im CTIF, 2004). Nahezu alle erhaltenen Quellen belegen eine meist
freudige Begrüßung der »nationalen Erhebung«. Auf Landesebene sei hier exem-
plarisch aus dem Glückwunschtelegramm des badischen Feuerwehrverbandsprä-
sidenten an Gauleiter Robert Wagner zitiert, dass er, der Gauleiter, »in wenigen
Wochen der gesamten Bevölkerung die nicht mehr zu erschütternde Überzeugung
einzubringen vermochte, daß hier der geborene Staatslenker am richtigen Platz
steht.« (vgl. Engelsing, 1999).
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1.6 Im Nationalsozialismus


